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Ör1 Ramana Maharshı
Klarer Kopf 1n der Einsamkeıt

Rüdiger Haas

Wiährend dıie Exıiıstenz Buddhas un:! Sokrates’ nıcht mı1t etzter Siıcherheit
bezeugt werden kann, lıegen unls be1 der herausragenden spirıtuellen Cze=-
stalt Sr1 Ramana Mahar(i)shıs historisch gesicherte Daten VO  $ Der Fın-
sıiedler VO Berge Arunachala der Welt w1€ Buddha, das
absolute Seıin der Tiete verwirklichen, stellte alle Glaubensbekennt-
nısse aut eıne Ebene un gelangte der Tiefenerkenntnıis, 4SS echte
Weisheit mıi1t der Preisgabe außerlicher Unterschiede einhergeht. Es lag
ıhm fern, eıne systematische Lehre entwiıckeln, obwohl seıne Anwe1ı-
SUNSCH für praktisch-spirituelles Handeln 1in ıhrer klaren Kühle un
herzlichen Wärme unerbittlich aTt un: unzweıdeut1ig Dennoch
unterschied sıch VO anderen Yogıs un CGurus seıner Zeıt adurch,
4SS keıne verdinglicht-moralische Ethik vertrat, sondern jedermann
absolute Handlungsfreiheıit einräumte, eın Ausdruck seıner eiıgenen ab-
soluten Freiheıit un! Erkenntnıis.

IDIG wenıgen Persönlichkeiten seıner Größe gewährleisten die wahre
Kontinultät der göttlichen Botschaftt, die nıcht jedermann offensıicht-
ıch sıch als Band durch die Geschichte zieht.! Im Folgenden wollen WIr
die wesentlichen Inhalte dieser Botschaft nachzeichnen.

Leben

Ramana Maharshı hıelß mıiı1ıt bürgerlichem Namen Venkataraman. Er
wurde 1m Dorte Tiruchuli ahe Maduraı 1ın Indien gebo-
ITe  m Der Vater, ein Rechtsbeistand, starb, als Venkataraman Jahre alt
WATF. Von einem Onkel wurde mı1t seiınem Bruder 1n des-
SCH Haus 1n Maduraı aufgenommen und auf eıne amerıkanısche Miıs-
sıons-Oberschule geschickt. Wihrend dieser Zeıt erwähnte eın Ver-
wandter 1n eiınem Gespräch mıt ıhm den Namen Arunachala, eiınen Berg,
der mıt seiınem davor liegenden Tempel den orößten Heılıgtümern des
Hınduismus 1n Südındien zihlte. Venkataraman W alr VO Klang dieses

Eın wertvoller Bericht VO  w der Begegnung mıiıt Srı Ramana Maharshı lıegt Uu1ls VO dem
englischen Journalıisten und Geisteswissenschattler Paul Brunton (vgl. Brunton,
Von Yogıs, Fakiren un: Magıern Freiburg 1974, 306—346) VOI; der als Skeptiker nach
Indien reiste, dort magische, mystische und spirıtuelle Phänomene prüfen und

entlarven. Die Persönlichkeit Maharshıs beeindruckte Brunton Ende jedoch
sehr, dass o se1n Schüler werden wollte »Ich rauche LL1UT ıne Weile 1n der

ähe des Maharıshi sıtzen, überkommt mich ıne unbeschreiıibliche Ruhe und
Gelassenheit« (ebd., 30



TA€) Rüdıger Haas

Wortes berührt, NS eiıne Verwandtschaft Z heiligen Berg VCGI=

spürte.“
Im Alter VO  - sıebzehn Jahren, als allein 1in eınem Zimmer des Hauses

seınes Onkels saiß, übertfiel ıhplötzlich eine orofße Todesangst. Da bisher
ımmer gesund W dl, xlaubte Kamana, 4SS jetzt sterben musse. Was konnte

tun ” Er ühlte, 4SS ıhm weder seıne Angehörigen och ein Arzt helfen
könne. Sıch ach ınnen richtend tragte sıch » Was stirbt eigentlich? Ist
der Körper?« Er ergab sıch dem Prozess des Sterbens, fragte aber weıter:
»Sterbe iıch mıiıt dem Korper? Ist der Körper das Ich?« IDE sıch RamanaZ_
dem als kraftvolle Persönlichkeit empfand, schloss daraus, 4SSs nıcht
der KOrper sel,; sondern geben mMUuUSSe, das den KoOrper transzendiert
und VO Tod nıcht berührt werden könne. In diesem Augenblick ertuhr
sıch als unendlicher Geiıst. Von dieser Zeıt richtete sıch seine Autmerk-
samkeıt 11L och auf dieses unendliche Selbst, 1ın dem ununterbrochen
versenkt blieb Seine Todesangst W ar verschwunden.? Al das WAar für Ra-
Mana nıcht der Vorgang eıner blo{ß intellektuellen Vorstellung, sondern eıne
Seinserfahrung, durch die eınen bleibenden Wandel ertuhr und die ıhm
während seines ırdıschen Lebens erhalten blieb Er fühlte sıch VO  . 1U  H

nıcht mehr als individuelle Persönlichkeit und ahm aum och Anteıl
dem, W as ıh: her geschah.“ Immer öfter versank in dıe innere Betrach-
LUNg, W as ıhmVO seiınem äalteren Bruder Kritik einbrachte: Er enihme sıch
WI1e€e eın Yogı, hätte aber das Vorrecht, eine höhere Schule besuchen. Ra-
INanlla ühlte, A4SSs fort musse.

Bald darauf verliefß seıne Famılıe, ZUur Stadt Tiruvannamalaı
Fufle des Arunachala gehen. Er sollte diesen Bezirk heiliıgen Berg
VO 1U bıs seınem 'Tod nıcht mehr verlassen. Zunächst verbrachte

einıge Jahre 1n verschiedenen Tempeln und Heılıgtümern Berg,
keinerle1 Interesse mehr seinem körperlichen Wohlergehen zeigte.

Eıne Zeıt lang blieb 1ın dem Glückszustand versunken, sprach nıcht, ß
nıcht und vernachlässıgte seınen Körper. Erst nachdem sıch Menschen

ıh gruppilerten, kehrte eiınem außerlich normalen Leben
rück Seine Ausstrahlung bte auftf die Besucher eıne magısche Faszına-
tiıon AauUs, obwohl Ramana NIe magische Künste anwandte der vortührte.
Er ZOR CS VOIL, eintach und bescheiden leiben. Alles, W 4S besafß, W ar
eın Lendentuch und eın Spazıerstock.

Von 1901 bıs 1915 lebte 1n der Virupaksha-Höhle, etwa 100 Meter
oberhalb des Haupttempels Berghang.” Anfangs lehrte wen1g un:!
strahlte 11UTr schweigend Kraft Au  N 1916 ZOS seıne Multter ıhm 1n dıe
höhlenartige Behausung. S1ie wurde se1ıne Schülerin und kochte für ıh

Vgl Erich Wıilzbach (He.), Ramana Maharshı. Gespräche des Weısen VO Berge Aru-
nachala. Gesamtausgabe, Interlaken 19854,
Vgl Arthur Osborne, Ramana Maharshı. Seine Lehren. München 1983,
Vgl Davıd Godman( Ramana Maharshı: Sel, W as du bıst! amanas Unterweiı1-
SUNSCHIL über das Wesen der Wirklichkeit und den Ptad der Selbstergründung. Mün-
chen 1985,
Vgl Davıd Godman, Leben nach den Worten des Sr1 Ramana Maharshıs Dıiıe spırıtu-
elle Biographie des Ör1 Annamala:;ı Swamı. Interlaken 1996
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und elne Gruppe VO Schülern. Man Sagtl, s1e habe 1ın den etzten Stunden
ıhres 4se1ns ebenfalls Vollkommenheit erreıicht. Am Fuße des Bergesentstand ıhrem rab eın Ashram Im Laufte der nächsten Jahre wurde
ort eıne Halle errichtet.

Ramana lebte VO 1925 bıs 1950 1ın dieser kleinen Halle, 1n der
schlief un: Besucher empfing. Der Tagesablauf WAar geregelt. Alles
W ar wohlgeordnet. Es durfte nıchts verschwendet werden. Ramana
schlief VO Uhr bıs etwa F1 Uhr INOFSCHS, stand annn autf un! schnıitt
in der Küche Rüben Ständig WAar erreichbar. Hochstehende Persön-
lıchkeıten, Tiere und Pflanzen behandelte hne Unterschied.

In den etzten Jahren se1nes Lebens wurde eiınem der me1s-
ten verehrten Heılıgen 1n Indien. Er wollte nıcht als eıne esondere
Person angesehen werden, obwohl VO den Besuchern vergottert
wurde.

Seine Einsiıchten hat selten autfgeschrieben. Hauptquellen sınd Pro-
tokolle mündlıch überlieterter Dialoge un! verbaler Unterweısungen
seıiner Besucher. Seine Hauptlehre WAar jedoch das Schweıigen. Wenn
sprach, sprach bıldhaft, mı1t Humor durchsetzt, 1aber ımmer 1ın Gelas-
senheıit.

Ende 1948 Lrat Ramanas linkem Arm eıne bösartıge Geschwulst
auft Er wünschte weder Therapıen och operatıve Eıngriffe, hat diese
aber schließlich doch geduldet. Am nde lehnte ab,; schmerzlin-
dernde Miıttel nehmen. TIrotz selınes körperlichen Vertalls sollten ıh
alle Besucher bıs zuletzt sehen bekommen. Am Aprıl 1950 starb
Bhagavan Ramana Maharshı. Er hatte seınen Schülern VOT seınem Tod
mıtgeteılt: »Man Sagl, ıch würde sterben. ber iıch gehe nıcht fort Wohin
sollte ıch gehen? Ich bın hıer.«°

Einsichten

Ramana antworteftfe geduldıg auf die Fragen der vielen Besucher, die
VO  an ıhm geistigen Rat erbaten. Er emuüuhte sıch aut den Fragenden eINZU-
gehen und sprach 1n den rel Landessprachen Südındiens: Tamıl, Teluguund Malayalam. Es o1bt keine Tonbandaufzeichnungen. Dıi1e Reden sınd
VO  aD} den Übersetzern tlüchtig aufgezeichnet.

Was 1St der Kern seıiner Botschaft dıe Menschen?

a) Das Ich als Illusion
»Ich ex1istiere« das ist die evıdente Erfahrung jedes Menschen, VO der
jeder ausgeht. Zugleich 1st damıt das Mysteriıum der philosophischenGrundlage des Ich verbunden. Ramana W ar insotern mıt der philoso-phisch-hinduistischen und hılosophisch-buddhistischen Tradıtion e1-
nıg, als das Ich des Mensc für elne Ilusion hielt, einen Scheinkom-

Wıtzbach, .2 OS
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piex; der für den Menschen nıcht wirklich exıstiert, also nur fr sıch, aber
nıcht sıch Diesem Scheinkomplex des Ich, das ennoch orofße
Macht ausübt, 1St jeder Mensch ausgelietert.

)as alsche Ich: das sıch für eın getrenntes iındıvıduelles Subjekt hält,
ıdentitiziert sıch MmMI1t den Objekten seıner Wahrnehmung und verleiht
diesen adurch die scheinbare Wıirklichkeit. Der Gedanke »Ich bın dies«
der »Ich bın das« 1St für Ramana der Gedanke eiıner tfalschen Identifika-
tion des Menschen, A eiınen MI1t seinem talschen Ich und Z andern
mıt den falschen Objektidentifikationen dieses tfalschen Ich

Der Geıist, der sıch in diesem Schein-Ich (was WIr alles sınd) enttfaltet,
1St der Egogedanke. Zu ıhm gehören die Intelligenz (Buddhı), die enk-
tahıgkeıt (Chıtta) un das Ego (Ahamkara). Dıie Vorstellung einer indıvı-
uellen Seele 1Va 1St für Ramana die Macht dieses Egos.‘

Die Vorstellung oder der Gedanke der Personalıtät 1st die Wurzel aller anderen
Gedanken. Die zweite un die dritte Person (Du, Er, S1e, Es) erscheinen 1Ur

der ersten Person (Ich).®
Mıt der Geburt des Ichgedankens wırd IS GLC eıgene Geburt vollzogen,
der 'Tod des Ichgedankens 1St der Tod der Person. Nachdem der Ichge-
danke entstanden iISt; entsteht die alsche Identifizierung mı1t dem KOr-
PCL.

Das Wesen des eıstes 1St für Ramana eigentlich Gewahrsein der Be-
wusstseın, VO Eg0 beherrscht. So funktioniert der ungeläuterte Geılst
als Vernuntftt, Denken und Sınneswahrnehmung. Er 1St alleın der Samsata,
der Kreıislauf VO Geburt und Tod, und 1STt 1ın Verbindung mı1ıt den Objek-
ten Ajynana der Nıchterkenntnis. Durch den Ichgedanken entsteht für
den Menschen das raum-zeıtliche UnıLınversum. Der Geıst meınt e1-
Hen relatıven Geisteszustand, e1nN Bündel VO Gedanken. Das Geıist-Ego,
das hne orm 1St;, entsteht 1M Erfassen eıner ormun dauert tort durch
Festhalten daran. Es wırd S  , W as zwıschen eblosem Körper und
reinem Bewusstseıin lıegt. Da CS keinen SCHAUCH Ort hat, dem CS auf-
zufinden IS£: verschwindet s be] SCHAUCICIN Hınsehen. Es 1St das unfass-
2re und unwirkliche Glied zwıischen KOrper un reinem Bewusstseın.

Wenn es| aufhört, hört auch das Leid auf. Das talsche )Ich(( verschwindet
NUL, WE INa  ; nach seıner Quelle orscht.?

b) Die entscheidende Frage: Wer bın iıch?
Wenn das Ich des Menschen eine Ulusıon ISt; W as macht ann die wahre
Wıirklichkeit seiner Exıstenz aus”? Was 1St das reine Bewusstseın, das sıch
als Wesen des eıstes hınter den Erscheinungen verbirgt?

Der ımmer wıederkehrende Auftrag iın al den Jahren WAar Ramanas
Anweısung, ach der Quelle des Ich suchen:

Godman, Maharshı: Sel, W as du bist! Vgl 63 un 1M Folgenden 63—79 bzw. 83
Ebd
Ebd
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Versuchen Ö1e eshalb, die letzte Ursache des »Ich« oder der Persönlichkeit aut-
zuspuren.

Ramana vab den Suchenden die Hoffnung auf eıne tieter liegende Wıirklich-
eıt hınter dem Ich und der Persönlichkeit, eines Absoluten, das selbst CI
tahren hatte, Z dem selbstwurde Erwiıes S1e d ıhre Aufmerksamkeit be1
der geistigen Ubung auf das innere Getühl des Ich richten und e1ım A5-
schweıten ımmer wiederZ Ich zurückzukehren. Hılte dabe] sınd Fragen
W1e » Wer bın iıch d«M >Woher STamMmMtTL dieses Ich?«

C) Selbstergründung
Nach Ramanas Lehre I11.USS$S der Mensch seıne wahre Identität tinden Zıel
jeder geistigen UÜbung 1St CD Nıchterkenntnis 1n Erkenntnis VCI W all-
deln Dıies geschıieht für Ramana L1UT ann radıkal, wWwWwenn der Ichgedan-
ken Zu Verschwinden gebracht wiırd Der Neıigung dieser selbstbegren-
zenden Identifizierung des Menschen MmMI1t seiınem Ich oilt C Einhalt
gebieten, den objektivierenden Hang des Eg0S eenden. Wıe 1Sst
das möglich? Es 11USS$S5 dıe Quelle des elstes gefunden werden, Ort

verweılen. Ramana 1es Selbstergründung (Atma-Vichara).”“
Die Scheinexistenz des Egos ann 11UTr adurch überwunden werden,

4SSs der Mensch Zr Quelle hinabtaucht, A4US der sıch der Ichgedankehebt Dies 1St für Ramana der einz1ge Weg, der P Verwirklichung der
wahren Exıistenz führt Das Verfolgen des Ichgedankens zurück SEe1-
HE Ursprung 1St also für den Menschen der Weg, hne den CT keıine
Vollkommenheit der Verwirklichung seiıner selbst erfahren annn Dıie
Ergründung erührt die Exı1istenz des Eg0s, das den Verknüpfungspunkt
mıiıt dem Selbst, das reines Bewusstseın 1St, un: dem eblosen und unbe-
ussten KOrper darstellt. Wenn der 1n Wahrhei  +  L LtOTfe Ich-Geıist (Mruta
Manas) sıch ach ınnen wendet un seıne eigene Quelle aufspürt, löst
sıch der Ichgedanke allmählich auf.

Die Ausrichtung des elstes auf seıne innere Quelle 1STt Antara-Vıicha-
8  ‘9 die innere Suche Sıe wiırd nıcht mıt dem Intellekt vollzogen, sondern
erfolgt durch eıne unendliche Ausdehnung des Ichbewusstseins, durch
die Beobachtung des Bewusstseıins seiner selbst. Es x1bt nıchts, W as VO
ben kommt, der sıch VO Orf her manıtestiert. Das EgO loswerden
heißt seINn, nämlıch das se1n, W as INa wirklıiıch 1St Es 1St die ethische
Pflicht des Menschen.

Eıne solche Erkenntnis ber sıch selbst wırd 1aber L1L1UTr dem Bewusst-

Ebd.,
Dass hier 1ne CNSC Verwandtschaft zg Griechischen onothi seauton (Erkenne dich
selbst) liegt, das als Inschrift 1m Apollotempel VO Delphi eingemeıßelt ISt, 1St
schwer sehen. Im Unterschied ZUr!r griechischen Geistesgeschichte hat siıch die prak-tische Art der Selbsterkenntnis 1n Indien als Atma-Vıdya jedoch bıs ın Jh
tradiert. Allein das, W as sıch dem Namen der Selbsterkenntnis in allen Tradıtio-
Nnen wesentlich verbirgt, macht das Geheimnis des Menschlichen AaUS

Godman, Maharshı: Sel, W as du bist!, Vgl 1mM Folgenden 63—89
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se1n enthüllt, das still ISst, klar un freı A Aktıvıtäten eınes aufgeregten
und leiıdenden eıstes.

DiIe Notwendigkeıt der ernsten und gesammelten Suche ach der
Quelle des Ich; dl€ Ergründung des » Wer bın iıch?«, nıchtet alle anderen
Gedanken und nde sıch selbst.

Solange der Mensch och durch Gedanken gyestort wırd, 1St dıe Sp1r1-
tuelle UÜbung (Abhyasa) notwendig, sıch 1Ns Selbst zurückzuziehen.
Anfangs mussen Anstrengungen gemacht werden, dıie mentalen ( -
wohnheıten (Vasanas) us  D Der Mensch 11USS$5 uralte
Denkneigungen kämpfen, die alle verschwinden mussen, CMn der
Ma{ißstab für den spirıtuellen Fortschritt 1St allein das Ausmafß der bwe-
senheit VO vorstellenden Gedanken des Subjekts, die das eigentliche
Hındernıiıs für den Menschen darstellen. Spirıtueller Fortschriutt wırd VO

Ramana also LUr daran 3881  9 inwıeweılt der Mensch Hındernisse auf
dem Weg ZUrFr Erkenntnıis, 4SSsS das Selbst ımmer schon verwirkliıcht 1St,
beseıt1igt. Daher 1St CS auch notwendig, die Einstellung aufzugeben, eın
KOrper mi1t bestimmten Merkmalen und einem bestimmten Namen
se1n.

Das alsche Ich raucht jedoch nıcht ausgemerzt werden, weıl CS

sıch selbst nıcht USsSsMerzZe ann IBIG Aufgabe des Menschen ISt; den UJr-
SPIUulls des ıllusorischen Ich 1ın den Blick bekommen. Was gesucht
wırd 1St nıchts, W as 1ICUu geschehen INUSS, ennn das Gesuchte 1St das schon
immer An-Wesende. Das Hındernıiıs 1St die Nıchterkenntnis und Nıcht-
erkenntnis 1St iıdentisch mıt der Identitikation mıiıt dem Ichgedanken.
Dieser 1St 1aber ein Gedanke WwW1e€e der Körpergedanke und daher Ilusıion.

Ist die Vertiefung 1Ns eigene Wesen intensıvıert, verschwindet die Ne1-
U1 ar Hangen den Sinnesobjekten. Solange der Geilst Neigungen

Sinnesobjekten entwickelt, 1st die Ergründung » Wer bın ıch?« NOL-

wendig. Das 1e] auf dem Weg der Selbstergründung 1St das der
Nichtverhaftung (Vaıragya) der Wunschlosigkeıt (Nırasa). Der Gelst
wiırd dabe]l auf das Selbst gerichtet, das alles 1st der (50ötr.

Im Unterschied Z Objekt-Mediıtatiıon steht bei Atma-Vıchara
nächst das Subjekt hne Objekt 1mM Vordergrund. Vichara 1st 1mM Gegen-
SAl ZUrFr Methode der Meditation (Dhyana) nıcht auf eın Objekt konzen-
trıert, sondern 1St Prozess und Ziel zugleıch. »Ich bın« 1St 1e] un letzte
Wıirklichkeit. Wırd natürlich un! SpONtan erfahren, 1St CS die Verwirk-
lıchung. IDIG Selbstergründung 1St für Ramana das eINZIS ırekte und
fehlbare Mıittel, das unbedingte, absolute Se1i1n erkennen, das der
Mensch 1ın Wahrheıit IStT. Diese Erkenntnis bedeutet Verlust des Eg20S, das
keine Wesenheıt 1St und autgrund seıner Relativität und Vergänglichkeit
automatıisch verschwindet.

Selbstergründung 1St also keine Meditatıon FU bestimmten Stunde,
sondern die durchgängige Ubung des Bewusstseılins 1mM Wachzustand
jeder Zeıt, unabhängıg VO TIun

Be1 fortgeschrittener, ständıger UÜbung wırd der Ichgedanke abgelöst
durch das Gefühl des zunächst subjektiv ertahrenen )Ich(( der des Be-
wusstse1ns, das annn verschwindet, sobald c aufhört, sıch mı1t Gedanken
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und Objekten ıdentift1zieren. Zurück bleibt die Erfahrung des Se1ns, in
der sıch die Empfindung der Individualität vorübergehend autflöst. Bıs
1erher 1St die Anstrengung des Suchenden notwendig.

Danach entsteht eıne Umkehrerfahrung, nämlıch die des muühelosen
Gewahrwerdens des Se1ns. Eıne iındiıviduelle Anstrengung 1St iın diesem
überindividuellen Bewusstseinszustand nıcht mehr möglıch. Der Su-
chende 1St auf dem Wege der Selbstergründung spirıtuellem Ort-
schritt gelangt. Dıie damıt erreichte Stute 1St AA AT die Ochste Stufe der
Ubung, aber och nıcht die ochste Stufe der Selbstverwirklichung.
och annn sıch der Ichgedanke einschleichen.

Hıer macht der Suchende die Wahrnehmung VO Manolaya, der VOI-

übergehenden Stille des Denkens, eıner Konzentratıon, d1e eıne Zeıt lang
das Denken anhält. S1e tführt nıcht 71411 totalen Auflösung des iıntellektuel-
len, vorstellenden Denkens, und eshalb auch nıcht Zur Befreiung VO
Tod und Geburt. Der Yogı $ä1lt 1n Irance (Yoga-Nıdra) der Tiefschlaf,
1n eine och unwahre Befreiung. Ramana betont, 4SS Sadhakas (Su-
chende) den Unterschied 7zwıischen Manolaya un der dauernden Auslö-
schung des elstes (Manonasa) 1Ur selten begreiten. Es oibt eınen Punkt
autf dem spiriıtuellen Weg, dem sıch der Weg ZUuUr Befreiung VO Weg
ZUur Irance scheıidet. Wihrend Manolaya och ZU relatıven Bewusst-
seın gehört, meınt Manonasa die dauernde Eınıgung mıiı1ıt (S0tt. Selbster-
gründung führt Manonasa.

Hat der Mensch die Vorstellung der Individualität durchschaut und
Z Verschwinden gebracht, erkennt das alsche Ich als Fiktion un:!
nımmt das Selbst gewahr. Der Ichgedanke wiırd als alsche Annahme
hne Wırklichkeit entlarvt un die ırekte Ertfahrung trıtt dessen
Stelle.

Wenn Sıe das Ego suchen, finden S1e, da{ß nıcht exIistlert. Dıies 1sSt die Weıse,
zerstoren.

Etwas anderes aus der Tiete ergreıft VO Menschen Besıtz, das nıcht das
Ich ISt, das die Suche begonnen hat
Es o1bt für Ramana e1n größeres Geheimnnıis als 1€eSs

dafß, während WIr die Wirklichkeit sind, WIr versuchen, dıe Wirklichkeit erlan-
SCI1 Wır glauben, da{flß ırgend HSGIC Wirklichkeit verbirgt, un: da{fß dies
zerstort werden mufß, bevor die Wirklichkeit erlangt werden ann. Das 1st liächer-
ıch Der Tag wırd kommen, dem S1e über ıhre früheren Anstrengungen lachen
werden. Das. W as se1ın wiırd dem Tag, dem Ö1e lachen werden, das 1St auch
A  Jetzt 1er.

Der Weg der Selbstergründung 1St nıchts Objektives. Er betritftft den
chenden Menschen.

Bel der Anwendung der Methode der Selbstergründung verändert der
Mensch mı1t der Zeıt se1ıne Eıinstellung anderen Menschen, Objekten
und sıch selbst. Seine Tätigkeıit wiırd immer mehr eıne innerlıche, enn
13 Ebd

Ebd 71
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das Bewusstseıin verlagert sıch langsam Jense1ts der alten Persönlichkeıt.
Bricht dıie tiefere Seligkeıt durch, wiırd dem Menschen gleichgültıg, ob
der W arbeitet. Insotern o1bt CS für Ramana auch keıinen Konflikt
zwıschen Arbeıt un:! Weisheıit, zwıschen Selbstergründung und Tätıg-
eIt

Wäiährend die Hände 1n der Gesellschaft wirken, behält seınen klaren Kopf 1n
der Einsamkeit.?

d) Dıiıe zuahre Identität des Menschen
Aufgrund se1ıner Erfahrung unterscheidet Ramana eiınen wahren
Ich-Kern des Menschen als das wahre Selbst (Aham-Vrıtti) VO dessen
falschem, illusorischen Ich Während das alsche Ich die Vorstellung hat:
6S denke un! handle, macht ETST das wahre Selbst der wahre Ich die
sentliche Wirklichkeit des Menschen A4U.  N Die Ubung der Selbstergrün-
dung, die keıine Unterdrückung des Denkens 1St, mündet 1n das Gewahr-
se1ın der Quelle, AaUusSs der alle Geistestunktionen entspringen. Verschwin-
den die Objekte, trıitt das »Ich bın« hervor, womıt Leere verbunden 1St
Wandelt sıch diese ın ınnere Fülle, trıtt schließlich das wahre »Ich bın«,
das Kern-Ich, InNSs Bewusstseıin un! wırd FAN Sein des Menschen.

Wäiährend die UÜbung der Abwendung mıt tortwiährender geistiger Anı
gung verbunden iSt, bedart 6cS Zzu wahren Seın,; das INa ISt; keıner
Anstrengung.

Letztlich wird das Selbst nıcht dadurch entdeckt, da{fß I1a  z [UL, sondern da-
durch, da{fß INa ist.}

Das wahre Selbst der eigentliche Wesen des Menschen 1St nıcht se1ın
Eg20, sondern das öchste Sein selbst. Wer jeden Gedanken zurückgewı1e-
SCI1 hat, wırd bald teststellen, 4SS tiefer und tiefer 1ın dieses innere
Selbst vordringt.

Was 1aber 1St dieses Selbst?
Es 1St die eigenschaftslose reine Wiırklichkeit, m deren Licht KOrper

U EgO erst aufleuchten. Sınd alle Gedanken AT uhe gekommen,
bleibt das reine Bewusstseıin zurück, das Selbst, das niıcht-dual 1St un
VO der Erscheinungswelt unberührt bleıibt. Es ann nıcht ‚Ich«
un! 1St alleın reine Befreiung. In ıhm o1bt CS eın Vergessen des Selbst
(Pramada); der Ursache VO Geburt un! Tod Weil dieses Selbst die

Welt als FEinheıit durchdringt un umschlie{t, 1st CS die e Zipe
Wirklichkeit. FEın anderer Name für S1E 1St »Ich bın«. Es meılnt das höch-
STE Seın, Gott-Seın. Be1 der UÜbung der Selbstergründung geht CS also
die ochste Art der Identitätsfindung, die Gottwerdung des Men-
schen, eıne Methode, Grundlage in allen echten mystischen Tradıtionen.

Idieses wahre Selbst nıcht verlassen 1STt Erkenntnıis (J]nana) Wunsch-
losigkeıit und Frkenntnis sınd daher 1n Wahrheit ein un! dasselbe.

Ebd
Ebd
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Wenn INnan sıch unentwegt se1n wahres Wesen erinnert (Svarupa-Smarana), bıs
I1  - das Selbst erreicht, wiırd das allein x  genügen.

Erst be] wıederholten Erfahrungen dieses Zustands werden die Denknei-
SUNSCH gänzlich ausgelöscht, sodass sıch der Ichgedanke n1ıe wıeder e_
heben annn Dies 1St der letzte un endgültige Zustand der Selbstver-
wırkliıchung. Er bedeutet Frieden für den Menschen, Offenbarung se1nes
natürliıchen, ursprüngliıchen Wesens.

e) Herz
Ramanas Botschaft 1St die Verkündung eıner Erfahrung, SCNAUCI die Ot-
tenbarung se1lnes Bewusstseinszustandes. Es 1St die elines verwirklichten
Menschen.

Ramana verglich den höchsten Seinszustand gelegentlich mıt dem
Herzen.!® Es bezeichnet die Quelle des ICh; das wahre Selbst.

Erkennen S1e, da{ß das Bewulßtseın, das 1mM Herzen als tormloses Selbst leuch-
TEL die eINZ1YE, vollkommene Wirklichkeit 1Sst.

Das Zentrum des Selbst 1sSt das Herz, VO dem die Schriften9 CS se1l
Hrıt-Guha (die Höhe des Herzens), rul (Gnade), Ullam (das Herz)
Man sollte sich nıcht damıt begnügen, das Herz mental lokalisiıeren, CS
nıcht als körperlich-materielle Reduktion miıssverstehen. Es meınt das
reine, selige Bewusstsein un umschlieft alles, nıchts 1St VO ıhm g_
trennt Als letzte Wahrheit nımmt CS eiınen 1absoluten Standpunkt e1n.
Obwohl INan in Zew1ssem Sinne kann, A4SsSs das ‚Ich« 1m Herzen auf
der rechten Brustseıte entsteht un vergeht, ann ıhm 1m Körper eın be-
sonderer Platz zugeschrieben werden. Es 1St e1in spirıtueller, übergeistiger
ÖUrt, der L1UT einen anderen Namen für dıe Wırklichkeit bezeichnet, die
weder räumlıich och zeıtlich begrenzt ISt.

Das, W as die Quelle VO allem 1St, das; 1ın dem alles lebt,; un! das; 1in das
alles zurückkehrt, 1st mıt »Herz« gemeınt. Es 1St die Quelle des Ich: in die
der Mensch hinabtaucht, und darın den geistıgen Ort erkennt, A4AUS
dem die Gedanken aller KOrperwesen entspringen.

Das Herz, die Quelle, 1st der Anfang, die Mıtte und das Ende VO allem Das
Herz, der höchste Raum, hat keine OoOrm. Er 1St das Licht der Wahrheit.“9

Bedingungslose Liebe
Zum höchsten Zustand des Se1ins werden, he1ßt, sıch bedingungslosdiesem Zustand auslietfern. Bedingungslose Hingabe bedeutet demnach,
sıch Sanz der öheren Macht überantworten. Dann o1bt nıemanden
mehr, der Fragen stellt der den INnan denkt Diese völlıge Hıngabe Iot

Ebd18 Ebd vgl
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1Ur möglıch hne CISCIHC Wünsche, hne Vorlieben un Abneigungen.
Was (jOfrf schickt ı1ST recht: » Deıin Wıille geschehe«. (zottes Wılle
die Stelle des persönlıchen Wıllens. Die Last des 4se1ns bleibt Gott
überlassen Der Mensch mi1t die Dınge 5 WI1C SIC kommen
und 1ST treıi VO Gedanken, der Handelnde SC111 enn das WAAaiIiC Bın-
dung Er 1ST HUL Werkzeug So annn die Konzentratıon alleın auf (5Oft
richten

Dıie wirkliche Ausdruckstorm (sottes 1ST dieser Bedingungslosigkeıt
Liebe S1e offenbart sıch aber erst nachdem der Mensch alles Dingliche
zurückgelassen hat un: 5Syarupa, die wiırklıche orm des Selbst zurück-
geblieben 1ST Diese orm Selıigkeıt und Liebe, 1ST C1I11C ıdenti-
sche Form, frei VO relatıver Liebe Es oıbt keıine Person mehr die lıebt
un! nıchts W 4S geliebt wırd Liebender und Liebe sınd Zustand höch-
ster Liebe ıdentisch Der Zustand der Erkenntnis 1ST gleichbedeutend MIt
dem Zustand der Verehrung (Bhaktı) der dıe Beziehung L111C versiegender
Liebe ausmacht

Nur WEl die Wahrheit der Liebe erkannt wırd die das wahre Wesen des Selbst
1ST wırd der festgezurrte Knoten des Lebens gelöst Nur WenNn INa  e} den SÖhe-
punkt der Liebe erreicht wırd Befreiung erlangt Das 1ST das Herz aller Religi0-
He  = Dıe Erfahrung des Selbst 1ST Liebe, denn das heıifßst LLUT Liebe sehen 1L1UT Liebe
hören LLUT Liebe fühlen LLUT Liebe schmecken un LLUTr Liebe riechen das 1ST Se-
lıgkeıt

Stılle der Freiheit
Aus der Anbetung der tormlosen Wıiırklichkeit durch ungedachtes Den-
ken der besten Art der Anbetung, ENTISPCINGL die Identiftizıerung MIt die-
SEL Art der Wıirklichkeit Eune solche Identifizierung heißt stille

Der Zustand des Festhaltens der Gnade Selbst];, der frei N{ jeglicher
Verhaftung ı1ST, 1ST allein der Zustand der Stille, ı der nıchts anderes gıbt  ENur tille, die freı VO dem sıch selbst behauptenden Ego 1IST, 1ST Befreiung.“”

IDIG tormlose Wırklichkeit sehen, heißt für Ramana (ZO{t sehen und CGott
sehen (jOFfT SC1II

Wer Ich« der» aufgıbt o1bt MItTL Schlag alles auft und
verlässt die relatıve Ebene SO wırd das OSe der Knospe
vernichtet Keım erstickt Für C1NEC solche Verwirklichung 1ST yöttliıche
Gnade notwendıg Sıe wırd aber 1Ur dem gegeben der sıch auf dem Weg
AA Freiheıit unentwegt bemuht hat Bıs Zzur Verwirklichung 1ST daher die
Anstrengung der Stille notwendig. Di1e tiefe 1iL1LNEIEC Regung 1STt Gnade
Ohne Gnade o1bt 05 eın wirkliches Suchen.24 In der begnadeten Stille
findet alles Suchen C111 Ende

21 Ebd‚ vel: 106—111
F:

23 Ebd 113
Ebd vgl 115 130
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Schluss: Das Tiefenphänomen Mönchtum

Das deutsche Wort Mönchtum leitet sıch VO Lateinischen »monachus«,
der Mönch, her. Eın » Monasterium« 1St dıe dazugehörige Einsıiedele].
Der tiefere Ursprung dessen 1St 1m Griechischen tinden. Das Adverb
WOVOXT) bedeutet sovıe] W1e€e » an eıner einzıgen telle, eINZ1IY un allein«
und hat mı1t HWOVOC, der Einheit un WOVTI, dem Bleiben und Verweılen
u  5 Im spirıtuellen un! damıt weıten Sınn weIılst der Inhalt des Wortes
»Mönch« aut denjenigen Menschen, der anstrebt, Stelle der Einheit
allein verweılen. Die Eıinheit 1mM tiefsten Sınne meınt immer die Eın-
elıt 1mM Gegensatz ZUE Relativıtät, also die absolute Einheit Der Mönch
strebht d} selbst dieser absoluten Eıinheıt, Gott, werden, 1n ıhr
verweılen und AaUus ıhr nıcht mehr herauszufallen. Dazu 1St eın Weg NOL-
wendig, der AadUus der Welt der Relatıivıtät, der Dinglichkeit und Außerlich-
elıt herausführt. Wır ernten eıne Art dieses Weges be] Ramana Maharshıi
ın der Methode der Selbstergründung kennen. In einer Einsiedelei gehtimmer darum, Abstand den relatıven Dıngen gewınnen, damıt sıch
die Tiete des Absoluten öffnet. Di1e Abwendung VO Seienden darf dabe]
nıcht als eine Verdrängung des Seienden miıssverstanden werden. Es gehtnıcht darum, sıch der Dinglichkeit halber kasteıen, dafür VO Gott
einen veistigen, also objektiven un verdinglichten Lohn empfangen,sondern alleın darum, die Dualıtät VO Subjekt un Objekt aufzugeben,also auch die Illusıon eınes objektivierten und damıt mıssverstandenen
Gottes durchschauen, ın die Dımens1ıon der Einheit des Advaıta
(der Nıcht-Zweıiheit) gelansen.” Der Mönch macht sıch auf den Wegdieser Einheit.“® Dazu sind spirıtuelle Regeln, Rıten un Methoden
wichtig, die eingehalten werden mussen. TE betonen 1St jedoch dieser
telle, auch 1m Sınne eiıner Interkulturalität, A4ss viele verschiedene
spıirıtuelle Methoden o1bt und geben INUSS, die sinnvoll sınd Entschei-
dend 1St nıcht der iußere Weg, sondern der innere, entscheıidend 1St nıcht
der sıchtbare Rıtus, sondern die Phänomenalıtät des sıch dabe; veran-
ernden Bewusstseıns, urz entscheidend 1St die spirıtuelle Veränderungund Verwandlung des SaNZCH Menschen auf diesem Weg HT: Einheıit des
Absoluten.?/

Wıe das Beıispıel Maharshı zeıgt, geht autf diesem Weg allgemein und
wesentlich darum, sıch VO der talschen Identifikation, dem ıllusorischen
Ego befreien. Das Eg0 als Selbsttäuschung 1St das Hındernis Spir1-

Im Sınne der Fundamentalethik (vgl dazu Säanchez de Murıllo, Fundamentalethik.
München 1988, 92) geht hier darum, überall die Präsenz des Eınzıgen sehen un
die Stimme des Höchsten vernehmen, wodurch der Mönch lernen kann, 1m
Selben bleiben.
Vgl dazu Haas, Philosophie leben un: Philosophie lehren nach Plato München
1993 Dort wurde Beispiel Platos der Weg des Philosophen als eın fundamentale-
thischer Weg ZUur Einheit der dee des Guten gezeıgt
Vgl dazu Säanchez de Murillo, Fundamentalethıiık, A OS Dıie Fundamentalethik
weılst weıter A nıemals Bestimmtheiten hängen, wodurch der Mönch lernt, für
alles otfen se1n.
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tuellen Weg des Mönches. Er versucht daher, seıne Quelle ausfindıig
machen, das hei(ßst se1ine vor-stellenden Gedanken beherrschen,
nde den Ichgedanken fallen lassen können, wodurch erst FErkenntnıiıs
entsteht:** Der Sınn des Zügelns der Sınne hat also die Bedeutung der
Ubung des Nichtanhaftens den Obyjekten. Er 1St n1e Selbstzweck, SOI1-

ern oll die spirituelle Diımension der Wunschlosigkeıit vorbereıten,
durch der Geılst Eerst wahrhatt auf sıch selbst gerichtet werden kann,
dıe Einheıit erreichen. Der Mönch 111 seıne Individualıtät nıcht NUur

zurückstellen, sondern S1Ce Danz 1m Meer der oroßen Liebe des Eınen auf-
lösen. Dıie spirituelle Einsiedelei 1St daher eine Diszıplın, eıne nstren-
guns höchster Stufe, gleich welchem Ort Im außerlichen Leben hat
s1e sıch Ende bewähren, un! 1mM 1Außeren Leben offenbart s1e sıch
annn mMit ıhren Früchten: Gelassenheıt un Frieden.

28 Ebd vgl 91 Daher erkennt die Fundamentalethik das Ich als ıne sıch verschließende
Eıngrenzung des Oftenen. Fıne dritte Anweısung lautet also, dem Ich wiıder-
sprechen, sıch dem (sanzen öftnen. Hıerin liegt eın oroßer Unterschied ZU 11 -
tellektuellen Fxistentialismus Sartres. Für Sartre (vgl Sartre: 1)as eın un: das
Nıchts. Einleitung: Auf dCI' Suche nach dem eın 1st das Bewusstseın immer eın Be-
wusstseın VO '9 das heißt eın ımmer MmMI1t einem Vorstellungsobjekt identifiziertes
Bewusstseın, n1ı€e aber eın reines, ungetrübtes, ohne gedankliche Vorstellung. Fuür Ra-
IHNanlla esteht die Notwendigkeıit der geistigen Aufgabe des Menschen gerade darın,
das Band des MIt Gedanken identifizierten Bewusstseıuns zerschneıden, ıne We1-
SUNg, die Sartre nıe 1n den Blick kam


